
    

   
   
           

    

25 Vomswacht erſcheint wöchent⸗ 
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Wer ſoll feiern? 
Das große Jubelijahr hat begonnen, und alle „Palrioten“ 

rüften ſich, die Juyrhundertſeier von 1813 zu begehen. Immerhin 
gibt es ruchloſe Leute, die fragen: Wer ſoll feiern und was foll 
denn eigentlich gefeiert werden? 

Verſuchen wie dieſe Läſtermäuler zu ſtopfen. Wenn ander⸗ 
die geſchichtlichen Zeugniſſe wahrheitsgeireu berichten, ſo hat frei⸗ 
lich die preußiſche Monarchie keinen Anlaß, das Jubeljahr zu feiern. 
Ihr damaliger Vertreter benahm ſich im Jahre 1813, wie übrigen⸗ 
auch vor⸗ und nachher, ſo überaus kiäglich, daß ſelbſt die preußiſchen 
geſtoriker darauf verzichtet haben, dieſen Mohren weiß zu waſchen. 
Cerade vor einein Jahrhundert un Januar 1813, hat er noch um 
die Gunſt des Landesfeindes gebuhlt, indem er für ſeinen Kron⸗ 
prinzen um die Hand einer bonapartiſtiſchen Prinzeß warb, irgend⸗ 
einer Beauharnais oder Murat, denn Napoleon ſelbſt hatte keine 
Töchter, und ſeine Schweſtern waren längſt verheiratet. Leider 
batte dieſer elende Enporkönnnling gar keine Empfindung für die 
Ehre, mit dem erlauchten Geſchlecht der Hohenzollern verſchwägert 
zu ſein, und daran ſcheiterte der ſchöne Plan. Solange er irgend 
konnte, widerſtand der König dem ſtürmiſchen Begehren ſeiner 
Untertanen“ nach Krieg gegen Frankreich, und die wegwerfenden 
Urteile, die damals, wie vordem und nachdem, ſeine fähigſten Be⸗ 
rater, die Stein, Gneiſenan, Scharnhorſt, über ihn gefällt haben, 
laſſen ſich nun einmal nicht in Riihmeslieder umdichten. Auch nach 
den Berichten der auswärtigen Geſandten gab der König ſchließlich 
nur nach, weil ſehr deutlich an ſeine Ohren klang: Und biſt du 
nicht willig, ſo brauch ich Gewalt. 

Aber die anderen deutſchen Monarchen! Je mim, die ſtanden 
ja Kopf bei Kopf im Jahre 1813 zum Landesfeinde. Nur die 
miecklenburgiſchen Herzöge ließen ſich ſchon in Frühling dieſes 
Jahres durch Koſakenſchwärme zu teutſcher Geſinnung bekehren, 
die anderen alle hielten die Kriegsgefahr bei Napoleon aus. Der 
fächſiſche Kẽnig wurde in der Schlacht bei Leipzig gefangen ge⸗ 
nommen, und der bayeriſche König witterte Verrut be urz por 

der ganze übrige Troß flammte erſt in teutſcher Be⸗ 
ie Niederlage Napoleons durch ſeinen Rüt 

niet- und nageljeſt gemacht worden war. Sind 
die Ratten, die das ſinkende Schif ꝛeßen, ſo helden⸗ 

hafte E- inungen daß ſie noch nach hundt Jahren gejeiert 
werden müſſen. 

Nun freilich des deutſche Heer, das doch mit hoher Genugtnung 
auj ſeine Taten im Jahre 1813 blicken darf. Schon gut, aber mit 
dem Feiern iſt es nun doch ſo eine eigene Sache. Die heſſiſchen 
Truppen haben bei Lützen und die württembergiſchen Truppen bei 
Baußen mit ausgezeichneter Tapferkeit gekämpft, allein der Feind, 
den ſie in die Flicht ſchlugen, waten preußiſche Truppen. Umgae⸗ 
kehrt ſind die Tage von Großbeeren und Dennewitz Ebremage der 
preußiſchen Landwehr, aber der Feind, den ſie beſiegten, waren 
jächſiſche Truppen. In der Schlacht bei Leipzig hatten dieje Truppen 
das gegenjeilige Würgen ſatt und gingen zu den preußiſchen Trup⸗ 
pen über, aber es geſchah unter Bruch des Fahneneides, gegen den 

Willen des Kriegshertn, und das neue Deutſche Reich muß doch 
in ſeinen ndpeſten erbeben, wenn ſo etwas noch nach 
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Ja werden ſoll. Die Sachſen brochen bei Le 
G. weil ſie nicht mehr auf ihre preußiichen Lr 
ſchießen wollten, und heute ſoll der deutſche Soldat ſogar cuf 

und Muter ſchießen, wenn der Kriegsherr ſo befiehlt. 

Die Junker mit der ſchönen Devi 

3 Schlachten von Jena als ein Ottoberedikt, die i 
ertraulichen Brief des Freiherrn von Stein an d—⸗ ů 

rrücker verrieten und in dieſer erhebenden Art den R 
formminiſter bſeitigten, der die Ausbeutung der Bauern durch 

Junker ein klein wenig einſchränken wollte. Immerhi 

Siege, die vor 1813 legen, und d iche Jahr 
reich eingeleitet worden durch die küh eines Ju 
die Konventon von Tauroggen, die der Generol 

gade nur, dauß 

Kommen die Junker! 
Lieber 
     

     
     

  

    
    
    

    

  

Nes 

Danzig, den 12. Februar 1 

  

  

die ihnen vor dem Kampſe gemacht worden waren, erfüllten ſich 
nach dem Frieden für die Bauern in der berüchtigten Deklaration 
vom Jahre 1816, die die Maſſe der bäuerlichen Bevölkerung in das 
beſitzloſe Proletariat ſtieß, ihre Minderheit um eine Maſſe Aecker 
und ſchweres Geld prellte, für die Bürger in den Karlsbader Be⸗ 
ſchlüſſen von 1819, und in der infamen Demagogenjagd, die Hun⸗ 
derte und Tauſende ſchwärmeriſcher Jünglinge im Kerker verkom⸗ 
men ließ oder über die Grenzen des Vaterlandes, die ſie mit rüſti⸗ 
gen Armen verteidigt hatten, ins Elend der Fremde jagte. ie 
Bürger und Bauern alſo könnten das Jubeljahr feiern, aber nicht 
mit Pauken⸗ und Trompetenſchall, ſondern im ſtillen Kämmerlein, 
mit bußfertigen Gedanken über erlauchte Schwüre, die nicht einmal, 
wie die Schwüre der Liberalen, in verrinnendes Waſſer geſchrie⸗ 
ben ſind, ſondern höchſtens in verwehende Luft. 

Auf die Frage: Wer ſoll ſeiern? bleibt keine andere Antwort 
als: die Sozialdemokratie. Sie verſchmäht natürlich allen toſenden 
Lärm, aber ſie darf ſich mit gutem Gewiſſen ſagen, daß ſie den ar⸗ 
beitenden Maſſen der Ration jene blinde und blöde Vertrauens⸗ 
jeligkeit ausgepaukt hat, die den Landwehren von 1813 ſo teuer zu 
ſtezen gekommen iſt. Und wenn es abermals heißen ſollte: das 
Volk ſteht cuf, der Sturm bricht los, ſo wird un höherr Menſch⸗ 
heiksziele gerungen werden, als um die Döiederherſtellung zertrüm⸗ 
merter Jürſtenkronen und Junkerwappen. 

Dr. Franz Mehring in der Chemnitzer „Volksſtimme“. 

Frauen, leſt die Parteipreſſe! 
Es iſt eine beſchämende und betrübende Tatſache, daß noch 

in Tauſenden von Arbeiterfamilien die bürgerliche Klatſch⸗ und 
Skandalpreſſe geleſen wird. Geht man der Urſache dieſer Erſchei⸗ 
nung nach, ſo ſtößt man gewöhnlich auf die Entgegnung, daß die 
ſozialiſtiſche Preſſe zu „hoch“ ſchreibe, darum beſonders für die 
rauen nicht verſtändlich ſei, weshalb die obenerwähnten Blätter 

den Vorzug erhalten. Manchmal wird auch noch zur Begründung 
angefttürt, der Abonnementspreis für die Parteivreſſe ſei zu hoch. 

Der letztere Einwand iſt wohl kaum ernſt zu nehmen, da der 

Preisunterſchied zwiſchen den 2 ättern ein ſo geringfügiger iſt, 
daß er bei der Wichtigkeit und der Bedeutung, die der Preſſe zu⸗ 
kommt, kaum ins Gewicht fallen kann. In Wirttichkeit iſt das erſte 
Argument ausſchlaggebend: die ſozialiſtiſche Preſſe ſchreibt talſäch⸗ 
lich „höher“ — mit anderen Worten: ſie trägt dem verbildeten 
Geſchmack weiter Kreife des Vo nicht Rechnung, ſondern ſucht 
durch ernſte und gediegene Lektüre, frei von jeglicher Senſations⸗ 
haſcherei, ihr Publikum auf eine höhere Stufe geiſtigen und kultu⸗ 
rellen Lebens zu Wie j res iſt, der verblödenden, un⸗ 
heilvollen er bürgerlichen Preſſe entgegen zu arbeiten, 
weiß aur derjenige zu beurteilen, der täglich mil den Maſſen 
Jühlung hat. Jene Preſſe hat ihr ausgebreitetes Terrain in den 
unteren und mittleren Schichten des Volkes nur gewonnen, indem 
ſie die nieorigſten Leidenſchaften weckte, oder ſich ihnen anpaßte 
und die an zagogiſcher, frömmelnder und mordspanioliſcher 
Tendenz alles übertraf, was bis dahin dageweſen. 

Es war Karl Marx, der vor ungefähr ſechs Jahrzehnten ſchon 
utz aufſtellte, daß die erſte Bedingung einer unabhöngi⸗ 

gen Pri ſei, kein Geſchäft zu ſein. Heute aber ſind die bür⸗ 
gerlichen Zeitungen durchweg kapit, — ehmungen, bei 

s kanitahtiitiſche Intereſſe i „Meinungen und 
ſungen aber erſt in zweiter Linte kommen. Die Standal⸗ 

neralanzeigerprelſe voliends iſt das Urbild der Grundſatz⸗ 
eit und Charakterloſigkeit, die ihren Leſern den albernſten und 

blödeſten Quark auftiſcht und in der ekelhafteſten. abſtoßendſten 
Art hohe und allerhöchſte Perfönlichkeiten umbr und mit Ver⸗ 
liebe Vauchtutſcherei und Speichelleckerei betreibt. Hierbei ſetzt ſie 
das Werk unſerer Volksichule fort und die Maſſen, darunier be 

jonders die Frauen, die dort in acht Jahren ausreichend präpariert 
worden ſind. en diejer Reptilienpreſſe um ſo leichter 

Die gre 'aften Zuſtände unſerer heutigen Ge 

  

     

            

   

    

   
  

  

   

     
   

        
  

denen d 

    

        

  

  

  

    

    

   

   
   

          ohneneides geichah. Und Hork E empörende Ausbeutun der Frauen und Kinder⸗ die 

＋ bei Leipzig gegen die h. droflelung jeder freiheitlichen und kulturellen Regunger entitell: 

f Dem er brach rſoder verſchwiegen. nicht ſeiten auch ſogar verſponet. rück⸗ 

Koß ſichtsloſe Kritik unierer verruchten Zoll⸗ und Wucher, ebung., 
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   bätten. Dieie Behcudzung if 
tsſchreibern als eitle Mär aufgedeckt worden, 

n das edle Geſchlecht de ů 
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erklärte vor einigen 
in der Kreuzzeitum 

  

    

  

ehrten Ahnherrn nichtswürdigen Verleumder betrt 

und danack beh⸗ 5 
ütberſetzt E kühne Tat“ 
Major v. Wrangel auf eine Stufe mit dem Fteiherrn v. Münch⸗ 
hauſen ſ‚-ut, verfällt im Duell dem Rerolder. Man muß geſtehen. 
die Fe⸗ 5 Jubeljabres fängt gut an. 

Beiben die Bürger und die Bauern, zumal der altpreußiſchen 
Provinzen, die ſich vor hundert Jahren in tapferem Kampfe gegen 

das drückende Joch der Fremdherrſchaft erhoben. Sie hätten 
wohl Anlaß und Recht, ihre Taten zu feiern, wenn nur das dicke 

   

    

       
    

       

   
    
         

    
    
       

  

   
    

          

   

      

ſſetze. weiche die Frau in öffentlich⸗   Ende nicht nachgekommen wäre. All die herrlichen Verheißungen. 

nuliche Brandmarkung unſerer empörenden Klaſfen⸗ und 
keine wahrheitsgemäße Schilderung unſerer Schul⸗ 
tin jener Preſſe jemals zu finden. Und gilt es erſt 

ie Abhönginkeit des Staates von der Kirche zu geißeln, ſo 
je ſelbe Preſſe, oder gleitet aalglatt um dieſe Klippe hert 

r erwerbstätige Frau, für die Frau als Mutter und Er⸗ 
ziehherin kommt hierbei noch ein Punkt von einſchneidender W' 

keit in Betracht: die politiſche und ſoziale Rechtloſigkeit des we 

Geichlechtes! Noch von keiner bürgerlichen Partei iſt die Fordern 

der Gleichderechtigung der Frau als Staatsbürgerin bishe 
dert oder vertreten worden, ja im Gegenteil, man hat diefe 
rung, die bisher einzig und allein von der Soz 
ging, mit den alberſten Witzen und Mänchen ab 

den Phraſen darüder hinweggeg⸗ 
er, als heute elf Millianen erwer 

teuskampfe ſtehen und der Geſellſchaft allei 

Sreiche Werte ſchaffen. Die Sozialdemokrat 
und unverrückbar die Forderung vertritt: Abſchaffun 
zerrſchant und der Klaſten feibſt. gleiche Rechte und 

  

    

    
   

   
   
   
    

  

     

Der Kanipf muß jeder Art der Ausbeutung und 
ckung gelten, gerz gleich, ob ſie ſich gegen Klaſſe. ei 

ein Geſchlecht oder eine Raſſe richtet. Keine Partei har in 

    
   

Porteiprogranem von Anjang an enthält: Abſchaffung aller Ge⸗ 
und privatrechtlicher Beziehung 

gegenüder dem Manne benachteiligen. 
Datum hinaus mit der bürgerlichen Klatſch⸗ und Skendal⸗ 

preife! 
Frauen, abonniert die Preſſe, die eure Rechte als Menſch, 

Surn, und Muter jederzeit wahrgenommen hat, und wahrnehmen 
wird. 

  

Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

Luhan jür die werktätige Vevölkerung der Provinz Weſtyreußen 

913. 

    

   

  

    

  

    

     
    

  

   

  

   

  

  

ihrem Programm die Forderung, wie ſie das ſozialdemokrarijche 

  

   Inſerttonsgebühr die ſechs geſpal⸗ 
tene Petitzeile oder deren Raum 
Seaih J. Inſerate der ſozlaldeme⸗ 
kratiſchen Partei und der 
Gewerkſchaften 10 Pfg. Das Bel 
eremplar koſtet 10 135 Spret 
ſtunden der Redaktion an allen 
Wochentagen 12—1 Uhr mittags. 
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4. Jahrgang. 
  

Deutſchland. 
Von geſtohlenen und durchſchnüffelten Akten. 

Angeſichts des Geſchimpfes des Herrn Delbrück und des Gra⸗ 
ſen Weſtarp über angeblichen „Mißbrauch“, den Genoſſe Fiſcher 
mit geheimen Schriftſtlicken getrieben haben ſoll, die ihm von einem 
Unbekannten zugeſandt wurden, erinnert die Voſſiſche Zeitung ſehr 
zur rechten Zeit an Aktendiebſtähle, die von illuſtren Perſönlich⸗ 
keiten begangen wurden. 

Vor aliem ſind manche gekrönte Häupter mit Luſt und Liebe 
Anſtifter von Aktendiebſtählen geweſen. Von Friedrich dem Gro⸗ 
ßen z. B. heißt es: 

... Der König bekam durch ſeine Späher zeltig gemig 
Kenntnis von den hin⸗ und herfliegenden Noten und Enlwür⸗ 
len, und wie er in allen ihm wichtig ſcheinenden Dingen praktiſch 
durchgriff, ohne in der Wahl ſeiner Mittel bedenklich zu ſein, 
ſo ging er auch jetzt in der derbſten Weiſe vor. Der preußiſche 
Geſandte in Dresden mußte einen im dorligen Miniſterium be⸗ 
ſchäfligten Kanzliſten Menzel bejtechen. Man ſchickte demſelben 
zu wiederholten Malen aus Berlin ganze Bunde von Nach⸗ 
ſchlüſſeln, bis es gelang, die Behällniſſe im geheimen ſächſiſchen 
Stadisarchiv zu öffnen, wo die eingehenden Dokumente aufbe⸗ 
wahrt wurden, von welchem der Geſandte dann ſofort Abſchriften 
erhielt. Mehrere Jahre lang erhielt der König auf dieſe Weiſe 
von allen Vorgängen Nachricht, wie er das ſelbſt unumwunden 
erzählt. 

Ferner wird an die Depeſchendiebſtähle erinnert, die in der 
Reaktionszeit gegen den Generaladjutanten v. Gerlach begangen 
wurden, ein Zuchthäusler und Polizeiſpion wurde angeſtiftet, dem 
General aus dem Schreibtiſche Briefe und Depeſchen zu ſtehlen, 
die am kompromittieren ſollten. Anſtifter waren der Generalpolizei⸗ 
direktor v. Hinckeldey und der Miniſter v. Manteuffel. 

Sehr nett ſind auch folgende Stellen aus Briefen Bis⸗ 
marés. Am 18. Mai 1851 ſchreibt er an ſeine Frau: 

.. . . Ueber Politik und einzelne Perſonen kann ich Dir 
nicht viel ſchreiben, weil die meiſten Brieſe geöffnel werden. 
Wenn ſie Deine Adreſſe auf meinen und Deine Hand auf Deinen 
Briefen erſt kennen, werden ſie ſich's wohl begeben, da ſie nicht 
Zeit haben, Familienbriefe zu leſen. 

Ferner am 3. Juli 1851: 

Vergiß nicht, wenn Du mir ſchreibſt, daß die Briefe nicht 
bloß von mir, ſondern von allerhand Poſtipionen geleſen wer⸗ 
den, und tobe nicht zu ſehr gegen einzelne Perſonen darin; denn 
das wird alles ſofort wieder an den Mann gebracht und auf 
meine Rechnumg geſchrtieben... Wenn die *** und andere 

e in unſerem Lager Mißtrauen ſäen können, ſo erreichen 
amit einen der Hauptzwecke ihrer Briefdiebſtähle. 

Man könnte die Beiſpiele beliebig vermehren. Doch lohnt es 
wirklich nicht, da es ja eine bekannte Tatſache ißt, vaß die ů 
gen auch heute Hunderttaufende, ja Millionen ausge 
lei im In⸗ und 'ande. 

Tie „moräaliſche Entrüſtung“ ſteht daher den Vertretern der 
Regierung und ihren Troßbuben übel an. Der Sozialdemakratie 
fällt es gur nicht ein, ſyſtematiſch ſich um Geheimakten ihrer Gegner 
zu bewerben, aber S. e, die uns „auf den Tiſch fliegen“ 
uUnd gesianet ſind, Bübereien, die gegen das Volk geplant ſind, zu 
enth.Uen, werden wir nach wie vor zur Kenninis des Volkes brin⸗ 
gen. Das iſt unſer gutes Recht und unſre Pflicht. 

      

   

  

   

    

    

   

  

Chriſtlicher Beilragsbeitreibungs⸗Terrorismus. 

Den Gewerkſchaiten und der Sozialdemokratie wird nicht ſelten 
U i Tr der Vorwurf gemacht, daß ſie Arbe 

. Wie die ſogenammten chriſtlicen Verrine ihre 
Beiträge eintreiben, zeigt jalgender Brief: 

lsnitz i. E., den 12. Januar 1913. 

Lieber Freund! ‚ 
Du haſt ſeit 15 Monaten an den Jünglingsverem die mo⸗ 

natlichen Steuern nicht abgeführr und haſt Dich dis heute noch 
nicht abgemeldet. Du wirſt hiermit dringend aufgefordert, 

       

  

    

   

  

     

  

     

  

  

den ſche gen Betrug von Mark bis zum 25. Januar an 
die Vereiniskaſſe zu zahlen. Sollte der Betrag dis zu dem ge⸗ 
nannten in nicht eingegangen ſein, ſo würde Unterzeichneter 
gezwungen ſein, ihn durch einen Rechtisanwalt einkreiben zn 
laßten. 

Ev.⸗Mith. Jünglingsverein Oelsnitz i. E. 

P. Lotichius. 
Dieſer Brief iſt an einen Lehrling gerichtet und man 

tann ſich die Gejühle ausmalen, die einen jungen Mann beſchleichen. 
wenn er ſolch eine freundſchafniche Drohung mit dem Rechtsanwalt 
dekommt. 
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wegen Körperde 
ſieldorf w' 

eines Arbe 0 
wieder freigelaſien, daumab 

Streikrörgehen unter Anklage geſteü 
igen, der in einer Wittſchaft mir 

Schlachtmeſſer erſchienen war, ſpäter auf der Straßt i 
d mißhandelt haben. Vor Gerich't beitritt der als Zeu 
ienene die drei als die Täter bezei 

habe lediglich bei der polizeilich n Vernehmung auf di 

wer denn in dem Lokaie gemeten ſei, die drei Former mit? 

genonnt, ſonſt aber keinerlei Veſchuldigungen grgen diele 

Leider gub die Verhendlung keinen Aufſchleß darüder, 

Anklage zuſtande gekommen iſt. Der Anklagevertreter, beantragte 

zer Hand Freiſprechung; das Gericht erkannte demge: 

Juhaftierten werden Untrag auf— Schadenerſ 

2 Unterſuchungshaft erlittenen Schaden ſtellen. 

Erfurt iſt bekanntlich auch ſchon mehrfach von Arbeitswill ũen 

in Gerichtsverhandlungen erklärt worden, daß ſie mir ihrer Aus⸗ 

ſage vor Polizei⸗ oder Uanterſuchungsdeumten nicht den Straſa 

trag ſtellen wollten. 
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ů Lbure 0 alen brit renwerte Menſchen erklärt. Der Rebner hat einen Brief an den 

ö 0 5 * in Großbritamnien. ·„ Viberen Miniiatcrapdenten v. Manteuffel, wo der Polizeitat 
u Sese aene Natretel am Mimwoch, den ö. Februar Condon. Müiitariiche Exiruanegeden. Dem Parlament ging Stic low ais eine geeignete Perſon zur Anzettetung von Ber⸗ 

.Ss — K etoſcner 0 92 —— 8em 5. Ittruar rin Nachtregnetat für das Heer in Höbe von anfſchwörungen bezeichnet wird. Unterſchrieben iſt deſe Brief vom 

—— —— Ein ge.näbernd 8 Mictonen Mart (2 48 40%0 Viund) ſur Cßtromwanben König Iriedtich Wilbelm dem Vierten, Aiio ein Kiönlgl. 

s . Srtbuegenmri, „ worin der]hu. Dieſe Sumnes dieren kaumtpächlich zur Anfchülktung muenLockſpikel. Dieſes Soſtem der Lockſpitelei ververſen mir 
lalker keizen Veiuch in Stroßburß anmeldete. — Material⸗ für dir Rückkehr verſchiedener noch dofrika Has Fundament der Gerechtigteit muß wieder zu Ehren kommen. 

kaunterr: —Treffe mm 12 Ubr in Sirvdburg ein. Werde mich mit gurnifonierenden Trwpen iewee für die Verwendung indiſcher Abgeordneter Dr. Belzer (Itr.): Die Angriffe des Vorredners 

  

  

2 u Wüets.Al Neiegrasterbes wesenbin Eeet. enpen in Gn il. Er ls ob Richter und Staats Wiihbeim- “ b Teuppen in hino. en zu weit. Er hat es ſo dargeſtellt, als ob Richter un wats 

E; Jabimriſteruſpitw u do WE caccrpenore rerkiden, donie Riederlande. anwalie eine Vande von Larbrcchern wäten. über, dle Richter 

Liardnerung murhe eilgſt wergenohmen und uit ulsOHun bug. Dosg, Eis halbes andatze. Die Regharung bat der lömen ſich dem Einſiſſe ibtes Milieus nicht eytziebeni— 
führt. Die Stißen der Vedörden die Gencreiſtat. ach- Wuid, Kannner einen Geletzentnerf attſ Adärder Wdeuh Bertaſſuns zu⸗ Stactsſekretär Liaca: Der Geſundheitszuſtand des Grafen 

wacgim von Pteuhen janben ſich auf dem Ererzie vioße cin Bber geten leffen. der Entwurt beſeitigt das zenſeswaßtrecht und Eulendurg wird dauernd kontrolliert, und wem eine Aenderung 
Ir Kotler am Waän lich auf Frergictpiahe ein. rüſüdrt das Padtrecht det Vöter oder Familienhäupter ein. eintreten wird, wird eine veue Die Aai 0porie Meneten 

Die Axngtlce Ii Es: àDS 3 2.— (Große Heiterkeit.) ie Angtiſſe des geordneten ur e, Kußr ehg v. heee Dreen Müssgr, uᷣle n Mes eielauſße ere wn n ueri, Pele Byi un man getroſt . ü,S Tofic. Der Kompi ie rcltgur. Der täglich wie⸗eines neuen ſeren Spionageg ind wi⸗ ů ‚ 
PFFFFFI ů do-rn critr Es Atag bar ein Mißhranensvolum gegen geordneter Schilfer (Datl.)' Die Beweisführung der Sozial⸗ 

    

    

Löpenictade ſtezen. Die vor einſpen Jadren durtd den Schuhmather 
Voigt in Koperict dei Breiin in Szeue geietzt wurde. 
Das Toliſit kei der gunzen Geſchichte bieibt, daß in Straßkurg 

die zuftändigen geiszpien Militärdrdörden aicht ugt haden. da 
der Kaiſer Abet tenlend Kilometer tocit in Kösgsder 

AKrauf wurde er auf fünf Tanr ver⸗demokraten für das Vorhandenſein einer Klaßfenzuſtiz ict brüchig. 
ů Es kann niemand aus ſeiner Haul heraus. Jeder iſt ein Kind 

ines ſchönen Finanzpro⸗ ſeiner Umgebung, ſeiner Tradition. Der Schutz des Wahlgeheim⸗ 

n. das Sparſamkeit und niſſes muß geſichert werden. Abgeordneter Holtſchre (Konſ.) 
Die Icpaner kennien die militäri⸗plödiert für Einführmga der Rrügelſtraje. Abgeordneter 

  

    

  

   
      

      

   
    

      
   

  

   

   
   

  

    Mses ven Ktng wreihe: Wos für Irtungen elet iEi pendelret. Warm uth üpricht kür einen erböhten Schutz der Gläubiger. 
enſchen Abgcordneter Zr. Haeg (Elſ.) beklagt ſich darüber, daß der   

Abgeordnete Wetterleé zu zwei Monaten Geſängnis verurteilt 
wurde. weil er Karikaturen über einen Profeffor in ſeinem Blätte 
bruchte. Nächſte Sitzung Montag. 

des Innern neigt — 
Seee Preußiſcher Landtag. 
»wal gegen die Re⸗ — 

r. Ausg unſere Auj. Abgeordnetenhaus. 
gieich er zu⸗ Sitzung vom 5. Februar. 
f beteits Das Dreiklaſſenhous beiß⸗ gte ſich am Donnerstag zunächſt 

dülem mit der im der Landgendarmerie. Genoſſe Vorchardt wies 
es, deſſen auf die Merkwuͤrdiokeit hin, daß alle Dankbarkeit und alles Wobl⸗ 
— Ge⸗ wellen der bürgerlichen Parteien den Anlaß zu den Klagen der 
G. wandte Gendarmen immer noch nicht aus der Welt geſchafft haben. Er 

rußpſchen ging auch dazu über, die Tärigkeit dieſer Veemten zu unterſuchen 
lind cr., ſowie die Genoſſen Dr. Liebknecht und Hoffimann 
brachten eine Fülle von Material var, um zu zeigen, daß die Schi⸗ 
kanierung der ftärkften Portei des Landes und damit eines großen 

  

  
  

      

         

    

   
    
     

    

  

  

  

   

  

Aüe⸗ 8 Teils ſeiner Bewohner und Steuerzahler zu den Hauptaufgaben 
Dleißedeurdto dieſes Inſtituts gehört, wofür man lich ncht den einzelnen 

    

*D See Gendarmen oder auch ihre Geſamtheir veramwortiich machen kann, 
ſondern nur den Geiſt, der die maßgetenden Leute der inneren 
Verwaltung beſſeelt. 

Der Etat der Fürſorgeersiehung 

     

  

   
   
   
   
   

   

        

   

          

    

    

mandlung der Fürſorgeerziehungei 
ꝛie und nimmer der angeſtrebte 
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Danzig.. 
Inr Fleiſchleuerung. Die Agrarier möchten die noch immer 

graſfterende Fieiſchnot zu einem Extrageſchäft ausnutzen. Wie in 
enderen Vandesieilen, ſo bot auch die weſtpreußiſche Landwirt⸗ 
ſchaftskammer der Stadt Danzig auf fünf Jahre die wöchentliche 
Lieferung von 300 Schweinen von 190—220 Pfund Lebend⸗ 
gewicht an. Der Zentner ſollte frei Viehhoframpe Danzig 40,50 
Mark koſten. Tiere von 220—250 Pfund ſollien pro Zentner 
50,50 Mark und noch ſchwerere 51,50 Mark koſten. Wöchentlich 
häölte danach die Stadt 29 700 Mark an die Agrarier Zahlen 
müſien, was jährlich eine Ausgabe von 1 544 400 Mark geweſen 
wäre. 

Am intereſſanteſten iſt dabei der Preisvorſchlag der agrari⸗ 
ſchen Menſchenfreunde. In den fünf Jahren, die dem Teuerungs⸗ 
ſahr 1912 vorher gingen, betrug der Durchſchnittspreis für einen 
Zentner fleiſchiger Schweine in Danzig 15,70, Mark. Rechnet 
man das Jahr 1912 in den fünfjährigen Durchſchnitt hinein, ſo 
ergibt ſich ein Preis von 47,50 Mark. Im Jahre 1912 betrug 4. 
allerdings 54,60 Mark. ů ‚ — ů 

Dieſen Preisſtand haben ſich die uneigennützigen Agrarier 
uffenbar als Norm genommen, als ſie den Meindeſtpr. 
49.50 Mark jür fünf Jahre im Voraus ohne jede Qualitätsgarantie 
jeſtſetzen wollten. Daß die Stadt dieſen Vorſchlag nicht unbeſehen 

mehmen tonnte, war ſelbſtverſtändlich. Sehr eigenartig war es 
aber, wie man ſich im Rathauſe zu dem Projekt ſtellte. Zuerft 
it man im der ſogenannten Teuerungskommiſſion grinunig 

orn darüber aus, daß Städte ſich überhaupt mit ſolchen 
den Dingen, die doch eigentlich nur ſozialdemokratiſch 

wären, deſchäftigen ſollten. Dann verfiel man auf einen glorr⸗ 
reichen Ausweg: die Fleiſcherinnung. Die hatte doch ſchon einmal 
beinahe dir Reitung gebracht, als ihr Obermeiſtoer kein Fleiſch in 
Rußiand finden konnte und als ſie ihren Mitgliedern den Verkauf 
des ſtädtiſchen Fleiſches verbot. Die mußte ouch jetzt helfen. e 
erhielt alio den Auftrag, ſich — fachverſtändig zu den Vorſchlägen 
der Agro zu äußern, was denn auch mit großem Vergnügen 
geſchah. 

In vollendeter lineigennütig 
dem Magiſtrat dos Gutachten geliefert, daß die S 0 

ſſe. Tie Güte und Qualität des Fieiſches la ch nur ſchätzen 
und deshalb nüpten in der Hinſicht auch vertro e Garanlien 
nichts. erner ſei doch die Fleiſchteuerung auch muir eine vorüber⸗ 
gehende Erſcheinung. Die Innung war ſogar ſo unergründlich 
objektio, daß ſie in das Gutachten kein einziges Wort von der Ge⸗ 
ſchäfisſchädigung der biederen Meiſter hine aſchrieb. Auf jeden 
E dadurch dem Magiſtrat, der barmherzigen Teuerungs⸗ 
kommiſfion und auch den Fleiſchermeiſtern geholfen. Das Geſpenſt 
der ſtädtiſchen Mitwirkung bei der Lebensmittelverſorgung glaubt 
man aun ein für allemal abgemurkſt zu haben. 

Nack den notleidenden Armen, die täglich den Druct der Z 
rung ſtärker flihlen, fragt man auf dieſem Rathauſe verflucht wenig. 
Andernfo nan doch mit den Agrariern Verhandlungen be⸗ 
gonnen oder an 

           

  

      

  

    

keit hat die Innung denn auch 
adt ablehnen 

     

  

Selbſt in nicht zu groſ Umfange 
Verbraucher ſehr wohltätige Wirkung 

auf die P nd Quatität des Fleiſches üben. Wo man aber 
nich: wil rauch kein Weg. 

Schließlich ſind uns zu unſeren letzten Ausführungen über 
den Verkanf des tuffiſchen Fleiſches wieder eine Anzahl zuſtimmen⸗ 
der Aeußcrungen und auch neue Beſchwerdei igegangen. So 

peh „daß jagenannte beſſere Leule, die in 
Martthalle nicht zwiſchen den Proleten warten möchten, Fleiſch, 

und ſogar meür als 5 Pfund vorher beſtellen und auch lalfächlich 
reſerviect erhalien. Dieſe Beſchwerde iſt uns ſchon mehrfach ge⸗ 
äußert. Wir fragen daher die maßgebenden Stellen, ob die An⸗ 
nahme wirk 

haltung ſehr w 

würde ſie ſcho     
   
    
   

        

   
   

    

  

  

nzig, in der der Oberbürgermeiſter kein heißeres 
Stteben ker » jidem Bürger das Leben angenehm zZu 
muchen. Die Tätiſkeit der Arbeiterſchaft war auch in Danzig ni 
erkolgles. Allein das der Steuerbehörde mitgeteilte Vermö 
wuchs in den drei Jahren 1908 bis 1911 von 3441, Millionen 
auf 358½1 Millionen Mark. Die Zunahme betrug alſo über 
14 Millianen Mark. Seit dem Jahre 1902 hat ſich das verſteuerte 
Vermögen im Jahres durchſchnitt um 4 Millionen Mark ver⸗ 
mehrt. Im Jahre 1911 kam auf jeden Danziger Einwohner, auch 
den Saugling, ein Anteil am Vermög f terziehungen noch 
gar nicht gerechnet, von 2200 Mark. Der Familienanteil beträgt 
demnach 11 000 Mark. 

Dieſen Millionenfegen durfte die 
eingeheimſt haven ihn aber die kapi 
deshalb wütet der erbarmungsloſe Hunge 
igen Kindern. 

Das ſtellt kein ſozialdemokratiſcher Hetzer, ſondern da—⸗ 
durchaus gutgefinnten Honoratioren beſtehende Komitee zu 
frücksverteilung für arme Schulkinder feſt. Wie allj jan 
es wieder über Not der Kinder, die auch jeine Miiglieder bei 

ütiſchen Kämpfen als jozialdemoktat'ſche Kianie 
über de ankerott der freiwilligen Woh 

Komitee ſtellt feit, daß d 
tärkerem Grode d'e Gewähring von Milch und Brot an die 
aig zur 

      

  

      
   

beiterſchaft woht ſchaffen. 
en Expropriateure und 

ſelbit unter den unſchul⸗ 
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    üdy nichl bezahlen und ſiich:en 
te deshalb durch dünnen Zichor'entaffee und verwäfferten Alkohal 
in erſetzen. ier müſſe ſich wahre Nächſt⸗ hetätigen. 

Diefe eindringliche Mohßrung. dieie O de 
agen unſerer göttlichen Weltordniung lßt aber die Be 
idenen Mittionen nicht einmal ſchamrot w. Ho, 

teinernen Herzens ſeben 5 
zuf des Pack hinab, das e⸗ 

     

   

    

    

  

L Jahre hat d 

childert und durch das Schreckenswort: Kinde 
iſten der Beßtßenden rübren geſucht. Leider immer wieder 

blich. Im Wit 

  

    

  

    
      

ireichten. 
Fünftel Pfund Brot erhalten! 

un; eus Herz, als 
be reiben musten. Nur 

jtanden dem Komitee zur Verfüigung. 
es Kind kommen davon ungefähr 3 Mart Von den 

ratmen Menſchenfreunden ſind aber, trotz des derzerhebenden 
bemensummels rur 48392 Mark zuſamniengekomme 

Stadt aus der Abbeggſtiftung. Zu e 
vuente mian ſich im dreklafſigen Vlockrathauie nicht ve 
dir farchtbare Ankiage, unſchuldige Kinder hungern zu laffen, 

  

   

  

     

   
  

    

    
   
    

  

   

  

    
   

  

   

   

      

   

jäals betrübte Lohgerber allein zurück. 

uuſtw. die Abſolurion erhalten konnte? U. A. w. g. 

Lechniſcher Humbug. Wie ti 

      

   

  

   
   

     

     

   
   
   

      
  

„Kameraden“ ü 
der Einladung noch von dem Anmeldungsformular erbaut undfrinee: 
dankt deitens dafür, in einen ſoichen Verein einzutreten. Man; 

goldene Jugend jährlich 338 772 Mark Schutzuſchuß. 
Die 09.47750 müſſen ja auch ſchon jährlſch, bis zum Jahre 

19044, noch 47 750 Mark zur Tilgung und Verzinſung einer im 
Jahr 1899 für die Techniſche Menteihele auſgenommenen 
Unleihe von 955 000 Mark zuſammenbringen. Mehr prakliſche 
Kinderfreundlichkeit kann man doch gewiß nicht fordern. 

Schließlich können doch O Soit hungernden Kleinen noch nicht 
durch den Anſchluß on die Sozialdemokratie gefährlich werden. 
Wenn ſie ſich wirklich über das 14. Jahr hinausgehungert haben 
ſollten, dann blüht ihnen doch das hohe Glück, durch eine ganz un⸗ 
parteiliche Jugendpftege vor der hetzenden Sozlaldemokratie be⸗ 
ſchützt zu werden. * 

Wenn man ſich den Hunger der armen Kinder und die Reden 
gewiſſer „Arbeiterfreunde“ in den jetzt in der Petriſchule abge⸗ 
haltenen Vorträgen über ſogenannte Jugendpflege vor Augen 
feig⸗ ſo kann auch dem Sanftmütigſten der Ingrimm in die Kehle 
eigen 

Dem Zentrumsagitator Schopohl genügte die Abfertigung 
noch nicht, mit der wir ihn in der letzten Rummer wegen der 
Anrempelung des Genoſſen Friedrich Spill, beehrten. Am 
3. Februar behauptet ſo ein wahrheitsmütiges Zentrumslicht 
im Weſipr. Bolksblatt gegen uns, daß „man 10 Tage gar nichts 
ſagt und dann den Schwindel durch Phraſßen zu verdecken ſuchen 
muß“. Das lieſt ſich ganz ſo, ats ob das ſchwarze Blatt einen 
Anfall von Heibſterkenntuis gehabl hätte, das iſt aber natürlich 
völlig ausgeſchloſſen, es handelt ſich auch dabei wieder nur um 
einen richtig gehenden Zentrumsſchwindel. Selbſtverſtandlich iſt es 
eine Unverſchämtheit, uns, die wir bisher zweimal in der Woche 
erſcheinen, eine Verzögerung von zehn Tagen ſo zum Vorwurf zu 
machen, als ob es ſich um eine Tageszeitung handelt. Der Vor⸗ 
wurf macht ſich noch beſonders ſchön, wenn er zur Rettung eines 
Schopohl erfolgt. 

Weiter auf die ſchworzen Wahrhaftigkeiten einzugehen, er⸗ 
übrigt ſich vorläufig wegen der neuen Wendung, die dieſe Ange⸗ 
legenheit genommen hal. Genoſſe Spill hatte die fragliche Ausein⸗ 
onderjetzung mit dem Schopohl in einer Vetſammlung in Stolp, 
die von den Zentrumschriſten einberuſen, aber in ihrer großen 
Mehrheit von Freien Gewerkſchaſtlern beſucht war. Nicht weniger 
ais drei Chriftenſekretäre, Schopohl und Evert aus Danzig, und 
einer aus Köslin, waren dort und zugleich das einzige chriſtliche 
Publikum. Ehren⸗Schopohl war zugleich Vorſitzender. 

Man mußte Spill wohl oder übel in de Debatte reden iaſſen. 
Dater eine andre Möglichkeit dazu nicht hatte, ließ Üüber ſeine 
Reſolution, welche die zentrumschriſtliche Quertreiberci verurteilte, 
ſelbſt abſtimmen. Mit übergroßer Mehrheit wurde ſie angenom⸗ 
men. Darauf forderte Schopohl unſern Genoſſen zum Verlaſſen 
des Lokals auf und verlangte von den Polizeibeamten, ihn gewolt⸗ 
ſam zu entſernen. Die Beamten lehnten es ab, ſich von den chriſt⸗ 
lichen Gewaltmenſchen müßbrauchen zu lalſen. Unſere Genoſſen 
verließen ſelbſt das Lokal und die vier Chriſtenhäuptlinge blieben 

0 Darauf hat Schopohl den 
chriſtlichen Mut beſeſſen, Spill bei der Staalsanwallſchaft wegen 
Hausſriedens cuch zu denunzieren! 

Es iſt alſo zu verſtehen, wesbhalb der Mann daus Vedürfnis 
hat, ſeine moraliſche Qualifikution in dem ſeiner durchaus 
würdigen Weſtp ichen Volksblatt herauszuſtre chen Er 
ſoll ſich nur In einigen Tagen wird er wegen einer 
hahnebüchene umdung des Gens Unterhalt vor dem 
Gericht ſtehen. Dort wird ihm ſchon das Zeuguts ausgeſtellt 
werden, auf das er vollberechtigten 2 ch 5 
Künemundblau meint in ſeiner Verle. i 
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weiß zu waſchen, unſere roiederholte Feſ: d. daß vpohl 
i ur infolge der unergründlichen Nachſicht leines Beicht⸗ 

  

'eren könne, ein aller „Witz“ ſei. Natürlich ſagt das 
ehrenwerte Blatt nicht mit einem Worte, worin denn unſer 
beſteht. Uns iſt bei dieſem auf unerſchütterliche Tatſachen gef 
ten Urteil über den Schopohl und ſeinesgleichen aber gar nicht 

itzig zu Mute geweſen. Auch nur einige Hochachtung vor dem 
ut der Beichte ſollte das ſchwarze Blatt davor bewahrt hab 

ſich mit einer läppiſchen Redensart um dieſen ſehr hei 
derum zu drücken. Wem klobige Unwahrheiten im 
die Sozialdemokratie auch bei katholiſchen Beichted 
Sünden gelten, ſo ftagen wir uns noch immer vi 
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Arbeiter keine höheren Löhne und keine beſſere Behandlung 
geitens des Unternehmertums. Wir haden ſchon mehrfach 
darauf hingewieſen, daß in den Kriegervereinen gegen die Be⸗ 
ſtrebungen der Arbeiterorganiſatlonen Front gemacht wird, und 
ſich die Arbeiter demnach ins eigene Geſicht ſchlagen, falls ſie 
lolchen Kriegervereinen angehören. Darum heraus aus dieſen 
Vereinen und hinein in die gewerkſchaftliche und politiſche 
Organiſation! 

Gewerkſchaftsbewegung. 
Volpender Bericht ging uns vor zirka 5 Wochen zu, mußtse 
ledoch wiederholt wegen Raummangel zurückgeſtellt werden. Red. 
Gaukonferenz des Deutſchen Transportarbeiter⸗ 
Verbandes (Gau 1) am 17. Nov. 1912 in Tilſit. 

Nach der Eröfſnung der Konferenz wird die Präſenzliſte feſt⸗ 
geſtellt: Es ſind anweſend 26 Delegierte der Gauleiter Iuben Wer⸗ 
treter des Hauptvorſtandes. 

Die Tagesordnung lautet: 
1. Bericht des Gauvorſtundes. 
2. Organiſatlon und Agilallon. 
Lohnbewegungen. 
4. Berlchlerſlattung der Miiglledſchaſten. 
5. Verſchiedenes. 
Gauleiter Schikorr gibt den Gaubericht: Seit der 

Toagung der erſten Gaukonferenz im Jahre 1910 
können wir im Gau 1 auf eine recht erfreuliche Entwickelung zurück⸗ 
blicken. Stand damals der Gau 1 mit 2867 Mitgliedern an drei⸗ 
zehnter Stelle, ſo rangiert er am Schluß des 4. Quartals 1912 mit 
7165 Mitgliedern an neunter Stelle unter den 16 Gauen unſerer 
Orgaͤnifation. Es ſind in allen Mitgliedſchaften, mit Ausnahme 
von Thorn und Seckenburg, Fortſchritte zu verzeichnen. Es er⸗ 
ſolgten ſeit der letzten Konſerenz 7052 Eintritte und 717 Ueber⸗ 
trifte, insgeſamt alſo 7769 Zugänge, denen 3471 Abgänge gegen⸗ 
Uderſtehen. Der abſolute Zuwachs beträgt demnach 4298 Mit⸗ 
glieder. Die große Fluktuaton iſt zurückzuſühren auf die wirt⸗ 
ſchaſtlichen Verhältniſſe hier im Oſten, und die anhaliende Ab⸗ 
wanderung der Arbeiter nach dem Weſten. Trotz der vielen 
Schwierigteiten kann man m't dem Luſſchwung zufrieden ſein. Die 
Durchſchnittsbeitragsleiſtung betrug 1911 8,16. 1912 11,6 Bei⸗ 
träge. Dieſes Reſultat iſt wohl der beſte Beweis für die innere 
Feftigung der Organiſat'on. 

Daß auch die Föhe der Beiträge die Entwicklung nicht ge⸗ 
hindert hat, erſehen wir daraus, daß heute der Mindeſtbeitrag im 
Gau auf 50 Pfennig geſtiegen iſt. Eine recht gute Entwicklung 
baben zu verzeichnen Momel. Das in kurzer Zeit von 200 auf 
1200, Mitglieder ſtieg. Aehnlich liegen die Dinge in Kilfit, wo 
cine Steigerung von 58Y im Jahre 1910 auf 1100 im Jahre 1912 
zu verzcichnen war. Kön'gsberg muſterte 1910 1692 Mitglieder, 
heute ſteht die Zahl auj 2500, und iſt dort wohl mit einer weiteren 
Strigerung beſtimmt zu rechnen. Auch Elbing ſteht halbwegs 
mit einer gefeſtigten Organijation von 121 Mitgliedern da. Die 
Mitgliedſchajt in Danzig ſchloß am Schluſſe des dritten Quartals 
1912 mit einem Beſtand von 1752 Mitgliedern. Hier iſt ein 
außerordentlich ſchwieriges Organiſationsgebiet, aber die Kollegen 
gehen jetzt mit doppeltem Eifer daran, das Verſäumte nachzuholen 
und hoffen das Beſte für die Zukunft. Auch in den kleinen Mit⸗ 
aliedſchaften geht es vorwärts trotz mancher Schikanen und Mangel 

Lokalen. Eine wirkſame Agitation iſt unter den Schiffern 
und Flößßern im Gauet betrieben worden. Auch unter dieſen 
Berufskollegen breitet ſich der Gedanke der Organiſation immer 

  

  

    
     

   

  

  

  

     

   

mehr cus. Trotz der ſo ſchweren Agttation iſt dieſe Sektion immer 
in Steig n und hoffen wir auch hier das Beſte für die 
Zukunft. 

nden Dehatte waren alle Redn⸗ der 
    

  

   

cCs J zufrieden und forderten regt 
'onäre, damit der nächſte Geſchäftsbericht für den 

b 0 iger ausfallen möge 
Ueber Organijction und Agikalion ſpricht der Kollege Schi⸗ 

karr ſei dringend notwend'g, die bereits beitetz g 
ichaſt de im reichſten Maße Vertrauensle; 

tung der Ortsverwaltung muß dann 
aufgenommen werden. In 61 oſt⸗ und 

dien haben wir noch keine Mitgliedſchaften. 

  

    

  

     
    

  

   

  

  Schopohl z. B. wegen des unperfrorenen Schwinder 
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ren Intereßſen ſie 

ziger Zig. übſt 
gibt vor, die Entw ng di rnen Technik in 

Was ſie darüber ſchr hätte aber ſelbſt vc 
den Minchhanſen einen Ohnmachtsamfall verur 

e wirklichen Danziger Zuſtände gekannt hätte. 
Nach der phantaſti 
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auch techniſche 
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genſch 
Danziger 

klamehumbug iſt 
nden Wohnungsei 

genichaften, wenn man von der 
chen Klingel abſieht, faſt ſpurlos vorüber ge⸗ 

Protzen haben ſich ſelöftverſtändlich die An 
eis ‚ chritte beichafft. D 
aber nur die Regel, daß in Danz 

cht. Feahrſtühle gibt es 
ngs kaun man ſich dafür noch 

en Höuiern am Strick. wenn auch ohne 
Bejonders wird bei den Danziger 

en über die eiektriſche Treppenbeleuchtung vicl 
un. Die arnen Beamten laufen 

eil die finſteren krummen T. 
troleum beleuchtet werden. 

      
  

  

   

  

    

»gervereine geben ſich alle erdenkli⸗ 
ir entlattenen Reſerviſten und Ur 

3ů einzufangen. Man 
meldungs'ormulere, darst es die 

nem ſolchen Verein bei 
Formular von dem 

rürſt Rad⸗iwill“ vor, das zu⸗ 
r Kaiſergeburtstagsfeier bei einem 

Derſelbe war jedoch weder von 

  
    

  

   
    
   

gerverei 
er Einiadung 

ingerroffen 
  

        iahm man dort adjolnt nicht kragiſch. Hier ſieht der Oberbürger⸗ 
neiſter keinen Grund, das Leden den Armen ertt 
nachen und damit die verdammte Pflicht und Schuldigke't der 
Stadt zu erfüällen. Was macht auch aus, wenn einige tauſende 
rmer Kin durch Hunger lich, geiſtig u⸗ i 

dt har doch für ſie kein Geld. 
der LSammergienräte unnd 
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muß ſich nur wundern, daß es leider noch eine große Maſie! 
licher zu vor 

  

rbeitern gibt. deren Beſtreben dahin gaeht. ſobard ſie vom! 
Ir entlaſſen ſind, ſofort in einen Kriegerverein einzutreten, 

nſtatt ſich ihren gewerkſcheft'ichen Organiſationen anzugliedern. 
un in den Kriegervere nen handelt es ſich nur darum, die 

n denjekben vertretenen Arbeiter von dem abzulenken, was 
Mit Hurruſchreien dekommen die 
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vondig iſt es auch, mehr wie bisher den Sthiffern 
rkſamkeit zuzuwenden. Es wurde eine Re⸗ 
mmen, in der zum Ausdruck kam, daß jeder 

te dahin wirken muß, daß die Galwerwaltung dei der 
g Unteritützung von den Ortsverwalkungen er⸗ 

hten ſich, dafür einzutreten, daß in 
eingeſetzt werden, welche unter den 

itatton betreib. ſen. Auf keinen 
ugitation unter den Schiffern nachlaſſen; 

ſo dilden ſie eine große Gefahr für die 
nd doch heute ſchon eine große Zahl von 

arbeit bei eventuellen Hafenarbeiter⸗ 

    

     

    
   

    

  

    
Lohnbewegungen reſeriert Schikorr: 
Lohnbewegungen zu verzeichnen: At 
uſtellung 24 in 151 Betrieben mi Voteilig⸗ 

ů de pto Woche 11257 Mark Lohnechöhung und 
28 Stiunden Arbeitszeitverkürzung. Mir Arbeitseinſtellung ſind 

20 Bewegungen. Dieſe erſtreckten ſich auf 68 Be⸗ 
Verioren 

iligten. 
1 1087 Beteiligten. Erreicht wurde für dieſe Kollegen 

oche 4285,95 Mark Cohnerhöhung und 1325 Skunden Ar- 
zung. Die Koſten beliefen ſich auf 80 068.0¾ Mark. 

igen mit Streik waren zwei un: verzeichnen. 
0 t waren alſo vom 1. Jannar 1911 bis 1. Ot⸗ 
gewonnenen Lohnbewegungen zu verzeichnen 41, 

igten etſtreckten. D 
ſerhöhung und 10 Us⸗ 
ntloften betrugen 81 01 

ich auf fola⸗ —. 
zig 9, M 

Es ſind iin 
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  ſetzte eine ſehr lehhaiie Debante 
druck kam, daß die führenden Koil i 

n haben, wie neiwendig bei allen Lohnkämpfen die J 
nd weiter auch die Einwilligung der Gau⸗ und Hau 

  

   

  

   
   

    

  

   

    

      

  

     

   

Gauleiter hielt dann nach ein kurzes 
'e Berichterſtallung der Milgliedſchaften. Ei 

ſolution, welche eine gewiftenhafte und pünktli 
d ron jeiten der Mitgliedſchaften an die Gau 

rte, fand einſtimmige Annahme. 
um lehten Punkt: Verſchiedenes, wurde ange 

Werſlerbeiter-Konſerenzen auch Tra m 
gelnden werden. Weiter hat die Sanziger Mitaliedſch ait ein 

e daran, die ſtenogrophiſchen Reichstagsberichte, den Na⸗ 
betreifend, zu bekonmten. * 

Veide Anregungen wurden dem Hauptvorjtand überwieſen. 
Den Tikſiter Kallegen wurde namens der Delegierten jür den 

freundlichen Cmpfang der wärmſte Dank ausgeſprochen. ů 

In Schlußmort nimmt der Gauleiter nochmals Gelegenheii. 
den Delegierten nahezulegen, in der Weiterbetättgung im Intereſſe 
der Organ jotion nicht nachzulaſſen und ſchlietßt die Konferenz mit 
nem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Deuiſchen Trans⸗ 

portarbeifer⸗Verband. 

über 
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      Gesangverein Sängergruß. 
        

              

Einladung 
D„ serr am Sonnabend. den 15. Februar. in den Naumen 
Cafs Nötxel.S ern Peterskagerrr For. statifindenden 

Maskenball 

  

   

   

  

    Um Mittwoch. den 12. Februar 1913. abends7 

Hudel im Sault des Herrn Steppuhn, Schidlitz eine        

  

               

      

     

außerordentliche ö eceee 

Mitgliederverſammlung re ee, 
Katt. Tädesordnung: Das Komitee-       

    

Bericht üder die Verdendlung mit den A:beitgebern in 

Verlin und Stelungnahme zu derjelben. 
M.: Cr. Unterhalt. 
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Das vornehme Kredithaus in Danzig 

NMic- Pindo Machf.      
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gcosser inventur-Ausverkauf 
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T. Feldbrach, Danzig, Langebrücke 
*d der grosse Bummischah baängt. 
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Die militäriſche La ge vor Adrianopel. 
  

  

Der ſchwache Wider⸗ —————2 
      ſtand, welchen die Tür⸗„ N 

ken im Anfang des Krie⸗ — 
des dem bulgariſchen 

inſturm entgegenſetzten. 
legte die Annahme nahe, 

    

    

daß auch das angeblich eragere „ 8 
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Wrienapel bald in die — 78 Tascha A ed 
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fallen würde. Doch hat ; 
die nunmehr bereits c. chi?men —— ö A 
drei Monate belagerte — ee 
Feſtung noch immer nicht 
Rapituliert, und bei der 
bisher bewieſenen Tap⸗ 
ferkeit ihres Komman⸗ 
danten Schükri Paſcha! 
gteht den Belagerern noch 
ein harter Kampf bevor. 

In unſerer heutigen; 
Karte geben wir einef 
Ueberſicht des gegen⸗ 
wärtigen Standes der ů 
buleeriſchn Ad.e zweite 
yulgariſche Armee liegt G , 

vor der fortefikatoriſch 9 * 4 „bate, 
am meilten geſchützten 2 
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Seite zwiſchen Maritza I2 
und Tundſchaufer, die Weſtfront, welche durch ältere Werke 
verteidigt wird, ſieht mehrere bulgariſche Landſturmdiviſionen 

  

      
     als Belagerer, während an der Südſeite zwei ſerbiſche Diviſionen 

den eiſernen Ring ſchließen. 
  

Todesſturz zweier Militärflieger. 
Am Freitag Vormittag unternahm der Kapitänleutnant 

Jenetzky mit ſeinem Begleiter, den Oberbootsmannsmaat 
Diekmann, von Putzig aus anf dem Flugzeuge Weſt⸗ 
preuhen eine Fahrt, um die Provinz Pommern mit dem 
Biele Stolp zu überſliegen. Nach den uns vorliegenden Nach⸗ 
richten ſind die kühnen Luftſchiffer jedoch bei Neuſtadt um⸗ 
gekehrt, da in den oberen Lußtſchichten ſich ſtarke Böen be⸗ 
merkbar machten, die den MWeiterflug verhinderten. Die Abſicht, 
nach Putzig zurückzufliegen, gaben ſie unterwegs auf, flogen 
nach Danzig zu und landeten auf dem großen Exerzierplatze 
bei Langfuhr. Hier wurde ein Rundflug unternommen, an 
dem ſich der Huſarrnieutnant Graf Kayſerling als Paſſagier 
mit beteiligte. Kurz vor 4 Uhr wollte Jenetzky wieder zurück 
nach Putzſg fliegen, welches Vorhaben er auch, da er die Licht⸗ 
verhältniſſe für ausreichend bis zur Rückfahrt nach Putzig 
anſah, ausführte. Er glaubte noch vor dem Dunkelwerden in 
Putzig zu ſein. Bis nach Zoppot konnte das Flugzeug von 
Langfuhr aus noch geſehen werden, bis es plötzlich verſchwand. 
In der Nähe von Zoppot ſteuerte das Flugzeug, wie Augen⸗ 
zeugen geſehen haben, über See und ſtieg auch höher, als üͤber 
Gand. Auf einmal, wie deutlich geſehen worden iſt, brach der 
eine Flügel des Flugzeugs und dieſes ſtürzte aus beträchtlicher 
Höhe mit großer Geſchwindigkeit in die See, daß dieſe ſichtbar 
hoch auffpritzte. Schleunigſt verſuchte man in Booten an die 
Unfallſtelle, die ſich etwa 150 Meter vom Lande befindet, heran⸗ 
zukommen, um etwaige Rettungsverſuche zu unternehmen. Aber 
alles war erfolglos. Von den Piloten war nichts mehr zu 
ſehen. Das Flugzeug war nicht ganz untergegangen, es trieb 

  

   
  

verkehrt auf dem Waſſer. Man vermutet, daß die ſtarke 
Stromung, die ſeewärts ging, die Körper der Verunglückten 
weit hinausgetrieben hat, und wird man derſelben wohl nie 
wieder anſichtig werden. Trotz alles Abſuchens mit Schein⸗ 
werfern verlief die verſuchte Rettung ergebnislos. Ein herbei⸗ 
eilender Lotſendampfer dugſierte das Wrack des Flugzeuges 
vorſichtig nach Neufahrwaſſer. Über die Urſachen der Kataſtrophe 
entnehmen wir den Danziger Neueſten Nachrichten folgendes: 

„Das Flugzeug wurde vom Winde ſtark gepackt, wobei 
beſonders die rechten Verwindungen des Zweideckers in An⸗ 
ſpruch genommen wurden, um die Gleichgewichtslage zu erhalten. 
Dann ein Abſtellen des Motors, Hochklappen der rechten Trag⸗ 
fläche, Sturz in die Tiefe und Aufſchäumen des Waſſers. Ver⸗ 
ſchiedene Augenzeugen wollen beim Aufſchlagen des Flugzeuges 
eine Detonation vernommen haben. Der Befund des heute 
gehobenen Wracks hat ihnen Recht gegeben. Der Motor iſt 
beim Aufſchlagen auf das Waſſer explodiert. Die beiden Piloten 
werden wohl durch dieſe Exploſion, nicht durch Ertrinken, ums 
Leben gekommen ſein. Die Exploſion erklärt wohl auch, warum 
man die Körper der Getöteten nicht beim Flugzeug fand. 

Mit ziemlicher Gewißheit kann man einen plötzlichen Trag⸗ 
flächenbruch annehmen. Tragflächenbrüche ſind gerade in letzter 
Zeit nichts ſeltenes. Dadurch, daß immermehr das Beſtreben 
hervortritt, die Flächenausdehnung zu deſchränken und die Be⸗ 
laſtung womöglich noch zu erhöhen, wird die Flächenbelaſtung 
pro Quadratmeter immer größer und ungewöhnlich hoch. Dieſe 
Tatſache macht ſich aber hauptſächlich bei den Eindeckern be⸗ 
merkbar, und die vielen Tragflächenbrüche der letzten Monate 
waͤren faſt durchweg bei Eindechern zu verzeichnen. Trag⸗ 
flächenbrüche bei Zweideckern ſind unſeres Wiſſens in Deutſch⸗ 
land bisher überhaupt nicht vorgekommen. Und deshalb dürfte 

worden 

  

die Feſtſtellung der Urſache dieſer Beſchädigung am wichtigſten 
lein und ſie duͤrfte den Schlüſſel zur ganzen Kataſtrophe Kgeln- 

Wie viele Opfer wird die Luftfliegerei noch fordern, ehe 
die Technik ſoweit vorgeſchritten iſt, daß man gefahrlos und 
ziemlich ſicher die oberen Luftſ⸗ ichten mit Flugzeugen durch⸗ queren kann? Die kühnen Lufiſchiffer ſind vielfach zu kühn 
und laſſen die beſonderen Vorſichtsmaßregeln aus dem Auge., weil ſie meinen, ihrer Flugmaſchine ſicher zu ſein. So hatten 
auch die beiden Opfer der Flugtechnik die bei Überwaſſerflügen 
vorgeſchriebenen Schwimmweſten nicht angelegt. Obwohl nach 
den Darſtellungen über die Urſachen der Kataſtrophe, in dieſem 
Falle, ziemlich als feſtftehend anzunehmen iſt, daß die Ver⸗ 
unglüchten durch die Exploſion des Motors in Stücke geriſlen 

0 ſind und ihnen daher die Schwimmweſten nichts genützt 
hätten, ſo muß doch aber im vorhinein jede Vorſicht geübt werden. 
Daß man in Neufahrwaſſer noch in dem verkehrt mitgeſchleppten Flugzeuge nach den Verunglückten geſucht hat, iſt doch etwas 

„blamabel, denn dann hätte man das Flugzeug an den zunächſt liegenden Strand bugſieren müſſen und nicht erſt bis Neufahr⸗ 
waſſer ſchleppen. 
  

Aus der Partei. 
Der ſoziuldemokraliſche Frau⸗niag findet in dieſem Jahre am 

2. März 0 Sind an einzelnen Orten paſſende Lokale für den 
2. März ſch Her zu bekommen, können die Verſammlungen auf den 
3. März verlegt werden. 

ZIn ſechs Monalen Gefängnis wurde am Sonnabend der ver⸗ 
antwortliche Redakteur der „Dztennik Robomiczy“, unſeres pol⸗ 
niſchen Parteiblattes, Theophiel Blott aus Kattowitz, von der 
Strafkammer in Beuthen verurteilt. In einem Artlikel ſoll er zum 
Ungehorſam gegen die Geſetze aufgefordert, das Kaſernenleben ver⸗ 
ächtlich gemacht und die Offiziere ſollen beleidigt worden ſein. 

SMiuugz iomano 
die wenigen Tage 

bis zum Schiuß (14. Februar) 

Unsefes 

WaAIGeue 
wahrzunehmen- 

Derselbe bietet eine seltenwiederkehrende 
Gelegenheit, 

Kolossal billige und gute 
Ware zu Kaujen. 

Stiefelkönig 
6. m. b. K. 

Breitgasse Nr. 120. 

  

  

    

     
    

     

  

     

  

  

                         
         

  

    
      

  

  

Der Arbeit Lohn. 
Ein Lebensbild von Bruno Ewert, Oliva. 

(Schluß.) 
Das war alles Schlag auf Schlag gekommen, die alte Frau 

wunderte ſich felbjt, daß ſie das alles überlebt hatte. Nun hielten 
Sorge und Not wieder ihren Einzug in ihr Heim. 

Der alte Reimer mußte nun, obwohl alt und gebrechlich. mehr 
arbeiten, denn zuvor, doch nie kam eine Klage über ſeine Lippen: 
nur wenm er in ſeinen Feierſtunden am Fenſter ſaß und ſtumm, 
mit ſtarren Augen in die Weite ſah, ſtieg manchmal ein ſchwerer 
Seufzer aus jeiner Bruſt. Dann ließ ſeine Frau den Kopf, den 
ſie in die Hand geſtützt hatte, tiefer in die Arme ſinken und durch 
die harten, dürren Finger quoll Träne auf Träne. 

Jetzt konnte der Alte ſelbſt die kleinſten Arbeiten nicht mehr 
berrichten, kamm daß er ſich weiterſchleppen konnie. Was ßollten ſie 
nun anfangen? Sie möchten ja nicht ins Altenheim gehen. Sie 
wären ja ſo gerne hier in ihrem kleinen Stübchen geblieben, wenn 
ihnen nur jemand hätte helfen können. Aber wer ſollte ihnen 
helfen? Ihre Verwandten, ihre Nachbarn? die hatten ja ſelbſt 
richts übrig, die hatten zu tun, um ſich ſelbſt mühſam durchs 
Leben ſchlagen zu können. 

Aber doch war jemand da, der half. ſo gut er konnte, das war 
Frau Meiftern“. Sie war eine Handwerkerfrau, und die beiden 
Familien waren ſeit langen Jchren gut bekannt. Wobl deshalb, 
veil ihr Mann Handwerker war, nannte die alte Frau fie kurzweg 
„Frau Meiſtern“. 

Wenm ſee auch ſelbit nicht viel übrig hatte, ſa ließ ſie es ſich 
och nicht nehmen, den alten Leuten zu helfen, ſo gut ſie es tonnte. 
Jeden Montag ging „Frau Meiſtern“ ihre alten Schützlinge be⸗ 
uchen, und nie kam ſie mit leeren Händen. Entweder waren es 
Lebensmittel oder ein paar Kleidungsſtücke, die ſie brachte. Weim 
ss einmal eine gute Woche gegeben, und ihr Pann gut verdient 
hatte, ſo Orückte ſie den Alten auch noch etwas Geld in d. Haiid. 

Ja, der Montag war immer ein Feiertag für die Alten. Not 
ind Trübſal war dann auf kurze Zeit vergeſſen, dann konnte die 
ilte Frau wieder lachen und ſcherzen wie einſt in jungen Jahren. 

Sie konnte wieder ſo friſch erzählen von den alten Zeiten. als 
hre Jungens noch lebten, von ihrer eigenen Jugendzeit, von all 
tzren Wünſchen und Hoffnungen, von ihrem Leid und ihren Ent⸗ 
äuſchungen. 

Der Tag war gekummen, an dem die alten Reimers ihr Heim 
Eriafſen mußten. Die wenigen Sachen, die ſie beſaßen, hatten fie 
ür ein paar Mark verkauft. 

Schwer, ach ſe ſchwer war ihnen die Trennung von dem ge⸗ 
veſen, was ſo lange ihr eigen war, und manche Träne war auf 
ie Sachen geſallen, an die ſich liebe Erinnerungen knüpften. Be⸗ 
leitet von den Segenswünſchen der Nachbarn, beſonders von 
enen, die eiliche Sachen von ihnen umſonſt erhalten hatten., ſchrit⸗ 

Wit ihren kleinen Bündein, die ein paor Kleidungs⸗ 
,langſam dem Altenheim zu. 

  

* 

   

   

  

Mitten in der Stadt ſtand das rote Gebäude mit dem kleinen 
dürftigen Garten. Wenig einladend ſah es aus. Von der Vorder⸗ 
front des Hauſes drängte ſich den Vorübergehenden der Spruch ins 
Auge: „Selig ſind die Barmherzigen.“ Und darunter: Erbaut vom 
Vaterländiſchen Frauenverein. 

Aa den Fenſtern ſah man alte, von Leid und Sorge durch⸗ 
furchte Geſichter, die teilnahmslos auf das Straßengetriebe ſchau⸗ 
ten. 

* 

Altenheim. Nun waren ſie ſchon einige Wochen da. Sie 
waren nicht mit großen Hoffnungen hineingegangen und doch, es 
war ſo ganz anders drinnen, viel ſchlechter, W. Ries es ſich gedacht 
hatten. Viele müde Wanderer hatten hier ihre Ruhſtatt gefunden. 
Alles alte, gebrechliche Menſchen, die da draußen im haſtig dahin⸗ 
eilenden Lebensgetriebe keinen Platz mehr finden konnten. Ein 
ganzes Leben lang hatten ſie dem Weltbeherrſcher Kapitalismus 
gefrohndet, hatten ihm Kraft und Geſundheit geopfert: nun, da 
ſie nichts mehr tun konnten, wurden ſie rückſichtslo⸗ beiſeite geſcho⸗ 
ben, ins Altenheim hinein, wo ſie ein bitteres Gnadenbrot erhieiren 
und auf die Mildtätigkeit und Barmherzigkeit der Beſitzenden an⸗ 
gewieſen waren. 
aufzuhäufen, mun ſtatteten jene ihren Dank ab: Sie durften die Bro⸗ 
ſamen efſen, die von ihren Tiſchen fielen. 

Die Behandlung war, obwohl „barmherzige Schweſtern“ den 
Hausdienſt verrichten, alles andere, nur nicht liebevoll. Man ließ 
es den Inſaſſen merken, daß ſie hier nur aus Barmherzigkeit auf⸗ 
genommen waren. 

Schlecht war auch das Eſſen. Speiſenreſte, die s“ur Tiſche 
der „Herrſchafter“ abfielen, Braten, der mißtaten War, kurzum, 
alles, wofür mar. dort keine Verwendung hatte, wurde ins Alten⸗ 
heim geſchickt, für die lieben, armen Alten. Selig ſind die Barm⸗ 
herzigen.— 

Es war alio nicht verwunderlich, wenn die alten Leute das 
Eiſen oft, genug ſtehen ließen und lieber hungerten, obwohl die 
leiiende Schweſter durch ein Tiſchgebet das Eſſen ſchmockhafter zu 
machen verſuchte, getrei vem Bibelwort: Der Menſch iedt nicht vom 
Brot allein, ſondern von einem jegüchen Worte Gotte⸗ Theorie 
Wurde hier in die Praxis urngeſetzt. 

Es waren noch ſo viele andere Dinge, die den alten Leuten 
den Aufenthalt hier verleideten, und oft genug ſchalten ſie ſich, daß 
ſie ſich zu dieſem Schritt entſchloſſen hatten. Frau Meiſtern blied 
den Beiden auch hier treu und ſtellte ſich regelmäßig zum Beſuch 
ein. Wie weh' tat es den alten Leuten, wenn ſie ihr das be⸗ 
dämmerte Herz ausſchütten konnten: und wenn Frau Meiſtern wie⸗ 
der ging, ſo waren ſie doch auf kurze Zeit getröſtet. 

Des alten Reimers Fuß wurde von Tag zu Tag ſchlinmner. 
Er verlteß kaum das Beit, und wenn er es tat, konnte er es nur 
mit Hilfe von Krücten tun. Der Knochen war faſt durchgefault. 
Das Unvermeidliche geſchah; der Fuß fiel eines Nachts ab. Der 
Alte mußte nun uis Krankenhaus geſchafft werden, wo ihm das 
Bein abgenommen murde. 

Lebensgefäbrin. Tief Das waren ſchlimm: Tage für ſeine 
drückte ſie die Sorge mm ihren Mann: doch als die Nachricht kam, 

       
  

Einſt hatten ſie denen geholfen, ihren Reichtum fi 

  
daß er die Operation glückich überſtanden hatte, da kannie ꝛhre 
Freude keine Grenzen. Kaum konnte ſie den Tag erwarten, un 
dem er wieder zurückkehrte. Doch ſie wartete vergebens. Eines 
Tages kam die Nachricht, daß der alte Reimer an den Folgen der 
Operation geſtorben ſei. 

  

Dieſer lehte ſchwere Schlag hatte die Frau ſchwer getroffen. 
Nun war ihr auch noch das Leßte genommen. Sie, die Aelteſte, 
hatte alle übertebt, ihre Söhne und nun arch noch ihren Mann. 
Alle hatten ſie veriaſſen, was wollte ſie noch auf der Welt? 

Einen Wunſch hatte ſie nur: Ein Plätchen möchte ſie gaben, 
wo ſie ruhig ihr Haupt zum Sterben hinlegen konme. Nur' nicht 
allein hierbleiben, nur nicht hier ſterben unter fremden Menſchen. 
Ob wohl Frau Meiſtern ſie holen würde? 

Ja. Frau Meiſtern kam und nahm ſie mit ſich. Sie hatte ja 
jelbjt des Ledens ganzes Leid koſten müſſen und fühlte mit der alten 
Frau, fühlie mit ihr den tiefen Schmerz um den dahingeſchiedenen 
treuen Gefährten. Sie begriff die Troſt⸗ und Hoffnungsloſigkeit 
der alten Frau, die nun einſam auf der Welt ſtand. 

Sie wußte auch, was es heißt, der Barmherzigkeit der Be⸗ 
fißenden ausgeliefert zu ſein: einſtmals hatte ſie ſelbjt deren Barm⸗ 
herzigkeit in Anſpruch nehmen müſſen und dachte daran mit Schau⸗ 
dern zurück. ů 

Die alte Frau fühlte jich glücklich im Gauſe ihrer Freundin. 
Alle hatten ſie die liebe Älte gern, und gern hörten ſie ihr zu, 
wern ſie von ihrem deweglichen Leben erzählte, und froh waren 
auch die Kinder, ů auch eine alte G — 
Großmutter ab Tage gez 
lehte Schickjalsſchlag hatte ihren Körper und Geiſt doch zu ſtark 
erichüttert. Aber ruhig jah ſie dem Tode entgegen, und manchmel 
ſehnte ſie ſich recht nach dem Erlöfer Tod. 

Und er kam bald. 
Mit jedem Tug wurde ſie ſchwächer. In den letzen Tagen 

konnte ſie das Beit nichi mehr verlaſſen. Der Arzt gad ihr nur 
noch kurze Tage Friſt und ſie war damit zufrieden. 

* 

Die letzten Strahlen der Herbſtſonne fielen in das kleine. 
freundliche Stübchen, in dem die Sterbende lag. Am Fenſter 
träumten im goldenen Sonnenſchein die bunten Blätter des Weines. 
Sie träumten vom reichen, früchteſchweren Sommer und vom 
jtillen, heiligen Winterfrieden, und ein Blatt nach dem andern fiel 
langſam zur Mutter Erde nieder. — — 

Alle Familienglieder waren um Großmutters Sterbebett ver⸗ 
ſammelt. Sie hatte Frau Meiſters Hand ergriffer, ſprechen konnte 
ſie nicht mehr. Noch einmal richtete ſie ſich im Bett empor und 
reichte jedem ſtumm die Hand. Die ſchwachen Augen verſuchien 
die Einzelnen zu erkennen und der Kleinſten, die mit frugenden 
Augen um ſich ſch, ſtreichelte ſie leiſe das dichle Blondhaar. Dann 
ſank ſie zurück. Tränen liefen über dit verwittetten Wangen und 
doch huſchte ein zufriedenes Lächeln über das liebe alte Geſicht. Ein 
letzter Atemzug noch und der Tod, ihr erſehnter Freund, zog mit 
ſeiner Deute ſtill davon. 
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Gelchtene. Aus deu im Bericht erwöhmen 51 mn dieles M ck der konfecv ů üf 
Toge ſpöltr in der Verichtignun 7⸗ emem K iSdt, um der Soezialdemehratie ans ſchaßt wöglich itt — 

erdei. Intereſſont iſt. daß eirigen Leder br ſich daraus nur leine poliliſche Auf der Reiſe der zur Aeederrt van Wachs muth& Krog⸗ 

agen ſei., daß ſechs Hranchcvetiummlungen 3 poiitiich ernſt genommen werdenſmann in Hamburg gehörihen Bart Telins, Kapitän Brauch, 
ich wirft. könntevon Mejillones nach Falmouth fiel am 8. September vorigen Joh⸗ 
'en. aber auf detres um 104 Uihr der Leichtmatroſe Fr. A. A. Müller, geboren 
Lächeln erwecken. am 19. Jannar 1896 zu Dockenhuden, während er im Großtopp 

beim Aufklaren von Zeiſingen beſchäſtigt war, von oben über Vord. 
wenn er aufes murde ihm ſofort ein Rettungsring zugeworjen und das Schiff 

ih geſchehen,würde nach der infallſtelle zurückgebracht, aber von dem Verun⸗ 
ze glaudt glückten wurde keine Spur mehr geſundev. Wegen des ſtürmiſchen 
für ſeine Wetters konnte man kein Boot ausſetzen. Bei einer ſchon am 20. 
aus der Dezember o. Ze. vor dem Secamte ſtangejundenen Berhandlung 

haben die Matroſen- Nilsſon und Prignitz ausgeſagt, daß 
man das Bool deshalb nicht habe ausſetzen können, weil an ihm 
eine Talje gefehll habe. Beim Uleberholen der Takelage hat Prig⸗ 
nitz auch geſseanden, daß u. a. ein Zeiſing gebrochen war. Der Jeuge 
hat aber nicht vehauptet, daß durch dieſen Bruch der Unfall-ver⸗ 
urſacht worden ſei. Das Seeaumt beſchloß deshalb, die Verhandlung 
bis zum Eintreffen des Kapitäns, der ſich in Antwerpen beſond, 
auszuſetzen. 

L Sachs Ruüchdem in der erneutken Verhandlung vor dem Humburger 
k aus der Secamt am 24. Januar der Kapitän Brauch ſeine Ausſage 

ſerulſcht ſein. gemacht hat, verkündet das Seeamt jolgenden Spruch: 
ankamen, ſuchte er Leichtmatroſe Friedrich Müller iſt am 8. September 

1912 auf der Bark Tellus beim Arbeiten im Großtopp abgeſtürzt, 
über Bord geſallen und ertrunken. Die Urſache des Unfalles 
war nicht fektzuſtellen, einige unbedentende Schäden, die nachher 
in der Takelage gejunden worden ſind, haben mit dem Unſall 
wahrſcheinlich nichts zu tun. Das Ausſetzen eines. Bootes iſt 
verzögert und ſchließlich aufgegeben worden, weil-das Boot in- 
ah der nicht einwandjreien Ausfetvorrichlung beſchädigt 
wutde.“ 

— . Wird ſich mim der Präſident der See-Berufsgenoſſenſchafl. 
Familien Herr s Amann, über den Reeder Krogmann heftig entrüſten? — 

Ermordung 

Schiffs⸗Nachrichten. 
einer britimm⸗ 

Bremen. 10. Februar. Die R. ation Stolpmünde der 
ichen Geſellſchaft zur Rettung Schi iger lelegraphiert: Am 
ebruar von dem ſchwediſchen Dampſer Tor, Rapitän Jiraeljon, 

U mir Gerreide non 
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Deuiſchen Geſellſch Am 
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Bootsfahrt ſech' 
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Reufahrwaßer. 8. Februar 

Angekommen: Ruver, Köln via Rorterdam. Güter. — 
t. Remanofs Aarg Güuter. 
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